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mächtigen Verbündeten an der Aare, auch eine Fürbitte an den
Domdekan von Landau zu richten. Den Erfolg derselben kennen wir nicht.

Der merkwürdige Inhalt des Briefes drängt unwillkürlich die Frage
auf, was mag wohl die Margret von Landau alles durchgemacht haben,
bis sie den Stadtwächter von Biel heiratete?

Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag.
Mit besonderer Berücksichtigung der bernisehen Geschichte.

Von Lie. W. H a d o r n.

TS

er Bettag — eine Dekoration, so spottete in
diesem Jahre das Züricher „Volksrecht", und
es mag sein, dass dieses abschätzige Urteil
des sozialistischen Blattes den Gefühlen und

Anschauungen vieler entspricht, welche die

Bedeutung eines religiös-nationalen Festtages
nicht mehr verstehen. Er ist allerdings auch,
seit die meisten Regierungen den Erlass eines

Bettagmandates an die kirchlichen Behörden abgetreten haben, seiner

ursprünglichen Bedeutung entkleidet worden, und somit nicht mehr

das, was er noch vor 60 Jahren war. So rechtfertigt schon dieser eine

Umstand eine Darstellung der Geschichte dieser kirchlich-nationalen

Institution, dass sie uns als ein Ueberrest der dahinschwindenden Zeit
des Staatskirchentums erscheinen muss. Trotzdem hat der Bettag als ein

Stück Volksreligion in unserm Volksleben tiefere Wurzeln gefasst, als

manche annehmen mögen. Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass es in
kommenden Zeiten noch mehr zutage treten wird. Denn zweierlei ist

es, was diesem Tage eine bleibende Bedeutung sichert: der Ausdruck
der Christlichkeit des Volkes und die Ueberwindung der konfessionellen

Gegensätze. So treten wrir an seine Geschichte heran nicht mit dem

niederdrückenden Bewusstsein, die Geschichte eines Sterbenden zu

schreiben, sondern eines Lebendigen. ')
** *

') Literatur: Eine Geschichte des eidgen. Bettages existiert meines Wissens

nicht. Wenigstens konnten mir Kenner der Literatur, wie die HH. Prof. Dr. Steck

und Prof. Dr. Egli keine namhaft machen. Einige Angaben bieten : Frickart, Bei-
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inaektigsn VsrKüuästsu an ger ^,nrs, auek eins LürKitts sn äen Dorn-
äskan von Lanäau «n riektsn. Den Drlolg äsrssIKsn Kennen wir niekt.

Oer insrkvnräigs Inkalt äss Dristss ärävgt nnviilkürliek äis Lrage
anl, vns mag vokl äis Nargret von Landau allss äureKZsiuaeKt Kaden,
Kis sis äsn LtaätväeKtsr von Lisi Keiratsts?

vsr 6iäK6U0L8i8ok6 Di^uK-, Lu88- uuä LöttÄA.

Nit dssonäsrsr LsrÜLksisQtissUliZ' äsr bsrniLLQSN 6s8öKisKts.

Von Oie, W, Ui, gorn.

sr Dsttag — sins Dekoration, so spottete in
äisssin g'akrs äas ^ürioksr „ VoiKsrseKt", nnä
ss rnag «sin, äass äissss aKseKät?iAs Drteil
äes so^iaiistiseksn Dlattes äen DelnKIen nnä

^.rrseKannnKen visier entspriekt, vsieks äis

Dsäentuug sinss rsligiös-nationalsn Lesttagss
niekt rnskr vsrsteken. Dr ist allsräings anek,
ssit äis rneisten DsZisrungsn äsn Drlass sinss

Lsttagmanäatss an äis KireKIieKsn DeKöräsu aKZstretsn KaKsn, ssinsr

nrsprnnAiieKsn Leäeutuug sntkieiäet voräsu, nnä sonnt niekt niskr
äas, vas sr noek vor 60 ^akrsn var. 80 rsektisrtigt sekon äisssr «ins

Drnstanä sins Darstsiiung äsr DsseKieKts äisssr KireKiieK-nationaien

Institution, äass sis uus als «iu DsKsrrsst äsr äakinsekvinäeuäsu ^eit
äss KtaatsKireKentuins erseksiusu innss. Lr«t«äeru Kat äer Dettag als ein

KtneK VolKsreiigiou iu unssrrn VolKslsKeu tislsrs Wur^sln gelasst, als

luaueks annskiusu luöZsu. Ds ist auek uiekt ausgssekiosssu, äass es iu
Kounnsnäsn Asitsn noek inekr «utage trstsn virä. Dsnn «vsisrlsi ist

es, vas äisssin Lags sins KlsiKsnäs ösäsntnng sieksrt: äsr ^.nsäruek

äsr OKristiieKKsit äss VoiKss uuä äis DsKsrviuäuriK äsr Koulsssiouoiisu

Dsgsnsät^s. 80 trstsu vir au ssius (IsseKieKts Ksrau uiekt init äsm

nisäsrärüeksnäsn Lsvusstssiu, äis DsseKieKte eiuss KterKeuäsu «u

sekrsiken, sonäsrn eines LsKsnäigsn.')

') l,itgrätur: Live <Ze«eKieKts äss eiggen, Lettäges existiert meines Wissens

niebt, Wenigsten» Konnten mir Kenner ger Oiterätur, vis äis IIU, ?ros, Or, 8teeK

nng 1'rol", Or, Egli Keine nginbätt m«,eken, Einige Angäben bieten 1 i?rieknrt, Lei-
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Dank-, Buss- und Bettage haben von jeher zu den Einrichtungen
der Volksreligion gehört, weil alle Religion sozialer Art ist und nicht

nur als eine Privatsache einzelner, als ein lediglich persönliches
Verhältnis zwischen einem Menschen und seinem Gott empfunden werden kann.
Was die Gemeinschaft erlebt und erfährt, es sei Freude oder Leid,
das kommt in ihrer Religion zum Ausdruck. Etwas nach der Art
unseres in den Herbst fallenden Bettages hatte das israelitische Volk
in dem grossen Versöhnungstag, dem jährlich wiederkehrenden Busstage,
der zu gemeinsamer Einkehr, Demütigung und Busse einlud und ganz
sicher den christlichen Kirchen als Vorbild gedient hat. Die Einführung
dieses Busstages, des „Karfreitages des Gesetzes", wie ihn Delitzsch

genannt hat, wird zwar ziemlich späten Ursprungs sein. Aber jedenfalls

wurden schon in frühern Zeiten bei ausserordentlicher Bedrängnis

ausserordentliche Busstage angeordnet, z. B. von den Richtern, wie

es übrigens auch bei heidnischen Völkern vorkam. Nach der Predigt des

Propheten Jonas ordnete der heidnische König von Niniveh einen Busstag

an, der mit solchem Ernste gefeiert wurde, dass der von Gott

angedrohte Untergang der Stadt noch für einmal abgewendet wurde.

In ähnlicher Weise pflegten Römer und Griechen besondere Fasttage
und Kulte anzusetzen, um sich vor bedeutungsvollen Unternehmungen
die Götter gnädig zu stimmen. Freilich konnte bei der niedern Erkenntnis

des Wesens der Gottheit unter diesen heidnischen Völkern von
einer wahrhaften und sittlich wertvollen Busse nicht die Rede sein.

Aber auch die Propheten Israels fanden gelegentlich recht scharfe

Worte gegen die dem Wesen der innerlichen Busse vielfach Hohn
sprechende Veräusserlichung, welche in dem mechanischen offiziel

angeordneten Betrieb des Fastens zutage trat. Jes. I, 10-17, LVIII, 5-8.

So hat auch Jesus für seine Jünger keine Fast- und Busstage
angeordnet. Sie haben bei ihm gelernt : „betet ohne Unterlass".
Zumal fasten konnten sie nicht, „so lange der Bräutigam bei ihnen

war". Die Entwicklung der Jüngergemeinschaft zu einer Kirche
führte aber bald dazu, dass die Einrichtungen der alttestamentlichen

träge zur Geschichte der Kirchengebräuche im ehemaligen Kanton Bern. Finsler,
kirchl. Statistik ; ßion, in den Verhandl. d. Schw. Pred. Ges. 1862. Blösch, Gesch.

der Schweiz, ref. Kirchen ; Zürcher Wochen Chronik 1905, Nr. 37. In erster Linie
ist benutzt worden die Sammlung der eidg. Abschiede. Den HH. Dr. Fluri, Dr. Plüss

und Prof. Dr. Steck, die mir bei der Zusammenstellung der Quellen behülflich

gewesen sind, spreche ich an dieser Stelle meinen Dank aus.
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Dank-, Duss- und Dsttags KaKsu von z'sksr «n den DiurieKtungsn
der VoiKsrsiigion gekört, weil aiis Religion sozialer ^rr, ist nnd niekt

nnr ais eins DrivatsaoKs sin«sinsr, ais sin IsdigiieK psrsöniiekss Ver-
Küitnis «wiseksn sinsrn NsnseKsn nnd seinem Dott empfunden wsrdsn Kann.

Was dis DemeinseKatt, srlskt und srfskrt, s« ssi Lrsuds «dsr Dsid,
das Kommt in ikrer Religion «nm ^usdruek. Dtwas naek dsr ^rt
nussrss in den DerKst lullenden Lettages Kutte dus israelitisoke VoiK
in dsm grossen VsrsöKnungstsg, dsm MKrlieK wisdsrkskrenden Lusstags,
dsr «u gsmsinsamsr LinKsKr, Demütigung uud Lusss siuiud uud gan«
sieksr dsn ekristlieksn KireKsn als VorKiid gsdisnt Kut. Dis DinfüKrung
dieses Dnsstugss, dss „Rarfrsitugss dss Dssst«ss", wis ikn Dsiit«seK

gsuauut Kut, wird «wur «ismiiek spätsu Drspruugs ssin. ^.Ker z'sdeu-

falls wurden sekon in iiükeru ^sitsu Kei uusserordsutiieksr Ledräng-
nis ausssrordsutiieke Russtags angeordnet, «. D. von dsn RieKtsrn, wis
ss ükrigsns uuek Ksi KsiduiseKsu VöiKeru vorkam. Naek dsr Drsdigt dss

DropKstsu <tonas ordusts der KsidniseKe Körrig von XinivsK sinsn Luss-

tag an, dsr rnit suieksm Drnste gsfsisrt wnrds, dass dsr von dott
angsdrokts Dntsrgang dsr 8tadt noek für einmal angewendet wurde.

Iu äkulieksr Wsiss ptisgtsu Römsr uud DriseKsn Kesoudsrs Lasttage
uud Lnits an«nset«sn, nm sieK vor Ksdsntnngsvoiisn DntsrnsKmungsn
dis (zlötter gnädig «u stimmen. LreilieK Konnte Ksi der Niedern LrKeuut-
nis des Wesens dsr DottKsit uutsr dissen KsidniseKsn VöiKsrn von
sinsr wakrkaftsu nnd sittiiek wsrtvoiisn Dusss niekt die Rsds ssin.

^.Ksr auek dis DropKstsu Israsls tandsn gslsgentliek rsekt sekaris

Worts gegen dis dsm W^essu dsr iunsrlieken Russe visikaek DoKn

spreeksuds VsränsssriieKung, weieke in dsm msekaniseksn ofü«isi an-

gsordneten DetrisK des Dsstsns «utage trat. äss. I, 10-17, DVIII, 5-8.

8« Kat auek ässus kür seius lunger Ksins Last- nnd Dusstags
angsordnst. öie KaKsn Ksi ikm gslsrnt: „Kstet okne Dntsriass".
^umal tastsn Konnten sie niekt, „so längs dsr Bräutigam Ksi iknen
war". Dis LntwieKiung dsr äüngergsmsinsekakt «u sinsr LireKs
fükrts aksr Kald da«u, dass di« DinrieKtnngsn dsr aittsstamsntiioksn

tröge ?ur (Zesebiebts 6er KirebengebräueKe im ekemäligen Kknton Lern, 1?insler,
KireKl, Statistik; öiou, in cien Verdsnöl, <Z, 8ebv, Lre6, ös«, 1862, LISseb, Oeseb,

<ler sebweiz, rsf. Kirenev; ^tireber >V«eKsn LbroniK 1905, I^r, 37. In erster Linie
ist benutzt v«r6sn nie 8ainmiung 6er eilig, ^dsenie6e, Oen HH, Or. I?Iuri, Or. LIüss
un6 ?r«f. Or, ZteeK, 6is inir bei 6er Zusäniinenstsliung 6er (juellen benülnieb

gsvesen sin6, spreebe ieb an 6ieser 8teIIe ineinen OänK äus.
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Religion — und dazu gehörten auch die regelmässigen Fasttage —

in der Kirche des neuen Bundes eingeführt wurden. Man kann in
dieser „Verkirchlichung des Christentums" ein Sinken von seiner

ursprünglichen Höhe sehen, aber darin geradezu eine Fehlentwicklung
zu erblicken, geht zu weit. Die Verkirchlichung war zu seiner Erhaltung
notwendig. Droht sie in Erstarrung überzugehen, so fehlt es nie an

kräftigen Gegenwirkungen, wie denn auch in bezeichnender Weise die

Zürcher Reformation mit einem Bruch der Fastenordnung begann.

I. Die Vorgeschichte.
Neben den aus früher Zeit datierenden regelmässig wiederkehrenden

kirchlichen Fasttagen und Fastenzeiten begegnen wir schon in vor-
reformatorischer Zeit besonderen Busstagen und religiösen Feiern, welche

nicht von der Kirche, sondern vom Staate veranstaltet worden sind.

In denselben sind die ersten Ursprünge des eidgenössischen Bettages

zu suchen. Allerdings ist es schwer, den Zeitpunkt zu bestimmen,
in welchem die Stände der alten schweizerischen Eidgenossenschaft

angefangen haben, dieses Recht der Veranstaltung religiöser Feiern
sich zu vindizieren. Aber wie auch die mittelalterlichen Fürsten nach

einer siegreichen Schlacht ein Tedeum singen liessen und eine
allgemeine Dankfeier für ihre Untertanen anordneten, so hat es auch in
unserm Lande als selbstverständlich gegolten, dass die Räte solche

Dankfeiern und Busstage befehlen konnten und die Geistlichkeit des

Landes sie durchführte. Immerhin machen wir die Beobachtung, dass,

je mehr die Ohnmacht und Leblosigkeit der Kirche zunahm, die

Regierungen sich auch desto mehr genötigt sahen, auf Grund ihrer
Verantwortlichkeit für das geistige Heil ihrer Untertanen das zu tun, was
eben die Kirche hätte tun sollen. Das heisst in diesem Falle, durch
Veranstaltung religiöser Feiern den Segen Gottes auf das Land herab-

zuflehen, wobei sicher auch das eingangs erwähnte Vorbild der Richter
und Könige des alten Bundesvolkes bestimmend mitwirkte.

Zu diesen Veranstaltungen gehörten die grossen Bittgänge,
Ablässe und „Romfahrten", an denen namentlich die zweite
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts so reich ist. Der „Romfahrt"
lag der Gedanke zugrunde, dass gegen entsprechend höhere finanzielle

Leistungen und religiöse Übungen der Ablass im Lande selbst

empfangen werden konnte, der sonst nur auf einer Pilgerfahrt in Rom er-
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DsÜKiou — unä äa«u AsKörtsu auek äis rsAsimässiZsu RasttaZs —
iu äsr KireKs äss nsusn Dunäss einAglüKrt wnräsn. Nnn Kann in
äisssr „VerKireKiieKnnA äss tükristsntums" sin KiuKeu von seiner ur-
sprüuFÜeKsu DöKs ssksn, aber äarin geraässin eins LeKisntwieKiunA
«u sriiiieksri, AsKt «u wsit. Dis VsrKireKiieKuu^ war «u ssiusr DrKaituuZ

notwsnäig. DroKt sis in Drstnrrung üKsr«UAsK«n, so IsKit ss nis an

Kräftigen DsFSNwirKunFsn, wis äsnn aneii in Ks«eieKnsnäsr 'Weiss äis

/^nreker Deformation ruit sinsin DruoK äsr LastsnoräuuuF Ks^aun.

/. Die Ls?'A6se/iZ<?/i^6.

XsKsu äsu aus irüksr Xsit äatiersuäsu rsZsimässiA wisäsrkskrsnäen
KireKiieKsu LasttaKsu uuä I?astsu«sitsn Ks^sAnsn wir sekon iu vor-
reformatoriseksr ^eit Kssouäsrsu Lussta^su nnä rsiiziössu Rsisru, wsieks

nieiit von äsr HireKe, sonäsrn vorn Ktaats vsranstaitet woräsn sinä.

In cisussIKsn sinä äis srstsn Drsvrüugs äss siäAsuössiseKsu LsttnAss
«u suekeu. ^iisräiuAs ist ss sekwsr, äsn Zeitpunkt «u Ksstimmen,
in wsieksm äis Ktänäs äsr aitsn sekwei«sriseksn DiäFSnosssnseKsft

angssauAsn KaKsn, äissss DseKt äsr VsranstaitunA reÜFiössr Lsisrn
sieK «u vinäi«isrsn. ^bsr wis anek äis mittsiaitsriieksn Lnrstsn naek

sinsr sisArsieKsn KeKiaeKt sin Lsäsuin sinAsn iissssn nnä sine aÜAe-

insins DanKtsisr für ikre Dntsrtansn anoränstsn, so Kat ss auek in

unssrin Lauäs als ssikstvsrstänäiiek ^sßoitsn, äass äie Räte soieks

DanKfeisrn uuä DnsstaZe KsfsKisn Kountsn nnä äis dsistiieKKsit äes

Lanäss sie äurekiukrts. IrurnsrKin inaekeu wir äis DsoKaeKtunK äass,

zs niskr äis OKnmaeKt unä DsKiosiAksit äsr DireKs «uuakm, äis Ds-

AisrnnKsn sieK anek ässto inskr ^snötiKt saksn, aus Drunä ikrsr Ver-
autwortiieKKsit iur äas AsistiAs Dsii ikrsr Dntsrtansn äas «n tun, was
sken äis KireKs Kätts tun soiisn. Das Ksisst in äissein Daiis, äurek
VsrsnstaltunA religiöser Leiern äsu 8sZsn Dottss aus äas Dauä KsrnK-

«ulisksn, woksi sieksr anek äas singanAs erwaknts VorKilä äsr DieKter
unä XöniAe äss aitsn DnnässvoiKss Ksstimmenä mitwirkt«.

!^u äisssu VeranstaitunAen AgKörtsn äis Arosssn DittssänFs,
^.Klasse unä „DomfaKrtsn", an äsnen namsntkok äie «weite
Däikte äss süus«skutsn .InKrKunäsrts so rsiek ist. Dsr „DomiaKrt"
iag äsr DsäanKs «ugruriäs, äass gsgsn sntsprseksuä KöKsrs iiuannisiis

Deistuugsu uuä rsiigiöss DKuugsn äer ^,KIass im Danäs ssikst sin-
pfangsn wsräen Konnte, äsr sonst nnr auf eiuer LiigsrfaKrt iu Dom sr-
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worben wurde. Dass die Veranstaltungen selbst im Rahmen der
katholischen Kirchengebräuche mit Prozessionen, Beichte, Absolution
und Messe sich hielten, ist natürlich selbstverständlich. Ebenso stimmt
es mit dem Gebrauche oder Missbrauche jener Zeit überein, dass der

Staat mit der Romfahrt irgend einen praktischen finanziellen Zweck

verfolgte, z. B. um neue Mittel für den Bau des St. Vinzenzen Münsters

zu gewinnen. Aber die wesentlichen Momente sind alle
bereits vorhanden, die wir bei den spätem „Fast-,
Buss- und Bettagen" wiederfinden: Das „Ausschreiben"
der Regierung, die ausserordentliche kirchliche Feier
mit Busspredigten, erhöhte Sittenpolizei in dieser
„heiligen Zeit" (Fasten!) und Steuern „zu irgend einem
guten Zweck". Es würde im Hinblick auf den Zweck dieser

Untersuchung zu weit abführen, auf diese an sich so interessanten

Veranstaltungen eingehender einzutreten, um so mehr als dieselben anderswo
bereits trefflich geschildert sind. 1)

Nur darauf müssen wir aufmerksam machen, dass der finanzielle
Zweck der Veranstaltungen doch nicht der Hauptzweck war, um so

weniger als, wie der Chronist Anshelm bitter bemerkt, der „merteil
des gewins in Rom blieben sin" soll. Diese Veranstaltungen von
Ablässen und Busstagen entsprangen, wie die Ausschreiben unzweifelhaft

machen, dem aufrichtigen Bestreben der verantwortlichen Räte, dem

Volke Gelegenheit zu verschaffen, zu „sittlicher Einkehr und Besserung"
(Blösch). Diesem obersten Zweck, in dem sich die edle Gesinnung der

Regierung ausspricht, diente vor allem die Berufung bekannter und
bedeutender Bussprediger „pénitencier", wie z. B. des Doktor Heinlin
von Stein (a Lapide) nach Bern, wozu man sich weder die Mühe

langwieriger und schwieriger Verhandlungen mit auswärtigen Potentaten

noch die grossen Kosten verdriessen liess. Es war den Räten
wirklich ernstlich darum zu tun, das Volk auf eine religiös und sittlich
höhere Stufe zu heben. Wenn auch die diesen Veranstaltungen zu-

') Ich verweise auf die Chronik von Diebold Schilling und die Anmerkungen

von Prof. Dr. Tobler, den Aufsatz desselben Verfassers im Berner Taschenbuch

von 1897 „aus dem katholischen Bern", speziell „Die Romfahrt des Jahres
1476" S. 299 ff. ; die Schilderung der grossen Wallfahrt zum heil. Sant Batten
im Jahre 1439 infolge des Auftretens der Pest, im Schweiz. Geschichtsf. II, 393;
die sehr gut orientierenden Mitteilungen in „Bern im 15. Jahrhundert" S. 24 ff.

von E. von Rodt und endlich auf die mustergiltige Monographie des verstorbenen
Prof. Dr. Blösch „Die Vorreformation in Bern" im Jahrb. f. Schw. G. IX, S. 50 ff.
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worksn wnräe. Das« äis Veranstaitungsn ssikst im Lakmsn äsr
KatKoliseKsn LireKsngsKräneKs mit Lro?sssic>nsn, LsieKts, ^.dsointion
unä Nssss sied Kisitsn, ist natüriiek seikstvsrstänäiiek. Ldensn stimmt
ss mit äsm DsKraueKe «äsr NissKrsnoKs zsnsr ^sit ükereiu, äass clsr

8tsat mit clsr LomtaKrt irgsnä sinsn praktisoksn ünau«isiien ^wsek
vsrfolgts, «. L. um nsns Nittel für cisn Lau äss 8t. Vin^snsisn Nünstsrs

«n gswinnsn. ^.dsr ciis wsssntiieksn Nomente sind niis
bersits vorkanäsn, äis wir dsi äsn spätsrn „Last-,
Lnss- uuä Lsttagsn" wisäsrfinäsn: Las „^.ussekrsiksn"
äsr Dsgisrnng, äis ausssroräsutiieke KireKlieKs Leier
mit Lusspreäigtsu, erkökte 8ittsnpoii«si in äisssr
„Ksiiigsu Asit" (Lasten!) nnä 8tsusru ,,«u irgsnä siusm
gntsn ^wsek". Ls würäs im DindiieK anf äsn 2wsek äisssr Dnter-
sneknng «u wsit adiukrsn, anf äisss an sisk s« intsrsssantsn Vsran-
staitungsu eingsksnäsr sin«utrstsn, nm so mskr nis äisssidsn «näsrswo
dsrsits trslfiiek gssekiiäsrt siuä. ^)

Uur äarauf müsssu wir aufmerksam maeksn, äass äsr ünan«isiis
^wssk äsr Vsranstaitungsu ä«ek niekt äsr DanptsiwseK war, nm sc>

wsnigsr ais, wis äsr LKronist ^.nsksim dittsr dsmsrkt, äsr „msrtsii
äss Oswins in Rom diisdsn sin" soii. Lisss Vsranstaitungsn vou ^.b-
iässsu unä Lusstagsu entspraugeu, wis äis ^ussekrsiksu uuswsiisikaft
maeksn, äsm aufriektigsu Lsstrsdsn äer vsrantwortiioksn Lat«, äsm

Volks DeiegenKsit «u vsrsokaffsu, «u „sittiieker LiuKsKr uuä Lssssrung"
(LiöseK). Lisssm odsrstsn ^ws«K, in äsm sied äis eäis Dssinnung äsr

Legierung ausspricht, äisuts vor allsm äis Lsruiuug dskanntsr unä
dsäsutsnäsr Lusspreäigsr „psuitsueisr", wis «. L. äss Doktor Deinlin
von 8tsin (a Lapiäs) naek Lsrn, w««u man sieK wsäsr äis NüKs

langwierigst' uuä sekwisriger VerKauäiungeu mit auswärtigen Dotsu-
taten noek äis grossen Losten verärisssen liess. Ls war äsn Lätsn
wirkliek ernstiiek äarum «u tun, äas VoiK auf eiue religiös uuä sittiieii
Ködere 8tuis «u Ksden. ^vVsnn anek äie äisssn Veranstaltungen «u-

') Ivb verweiss äuk die ObrgniK von Oiebotd 8et!iiiivg und äis ^.»merkun-

gen von I'rot, I)r. ?<>bler, cisn ^ufsat« desselben Verfassers im üerner ?«seben-
bueb von 1897 „ans äern KatboliseKen Lern", speziell „Dis RomtaKrt ils» ^abres
1476" 8, 29917, ; äis Lebiiderung der grossen Wailfädrt «um Ksii, 8gvt Letten
im ^äkre 1439 infolge äes ^.ufkretens der ?est, im 8ebvei2, IZeseKiedtsk, II, 393;
die ssbr gut orientierenden Nitteilungen in „Lern ini 13, ZsbrKundsrt" 8, 24 17.

von L, von Rodt und sndlieb auf dis mustergiitige IvlonogräpKis de« verstorbenen
?r«f, I>r. IZIoseK „Die Vorreformation in Sern" im ^brb. f, 8ebv, <Z, IX, 8, 5017.
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gründe liegende Vorstellung des nur in Pest, Teurung und kriegerischen
Misserfolg sichtbar werdenden Zornes Gottes und der Möglichkeit,
durch Bussübungen diesen Zorn zu versöhnen und die Strafgerichte
abzuwenden, nicht die volle Höhe der uns durch Christus vermittelten

Gottesvorstellung erreicht, so steht diese Vorstellung doch immer noch

unendlich höher, als die Unempfindlichkeit für alle in der Geschichte

und im Leben des Einzelnen deutlich wahrnehmbaren Aeusserungen
Gottes gegenüber dem menschlichen Verhalten. Auch die Form der

Busse ist in unsern Augen nicht dem entsprechend, was Jesus unter
Busse versteht, der Aenderung der Gesinnung. Aber wir können uns
doch nicht dem Ernst der Gesinnung verschliessen, der z. B. einem
Ausschreiben der Berner Regierung vom Jahre 1481 zugrunde liegt:
„Stett und lennder und landtgericht : Schulthes und rat zu Bernn
In ansechen des harten unzitlichen wetters, das leyder in allen lannden

gemein und den blümen, des wir uns gemeinlich getrösten sollten,
schädlich ist, haben wir fürgenommen, den ewigen Gott anzurüffen,
das alles abzustellen, und uns mit den ougen siner erbärmd zu trösten,
und solichs zu erwerben, ein loplich gesungen ampt von allen glou-
bigen seelen uff Mentag vor Alexii, das wirdt der fünfzechend tag dis

gegenwärtigen manodts, mit einem andächtigen crützgang über die

greber zu halten, und denselben also unser allen anligen, betrübt und
kumbernus zu bevelchen, vor dem allmächtigen gott unser fürsprechen
zu sind nach unser menklicben notdurfft. Harumb wir üch vestentlich

gebieten, sölich ampt also bi üch zu versorgen und mit üwer gemeind
andächtenklich zu begären. Damit tund ir unsern willen. Datum
Sampstag nach Ulrici 1481. (Blösch. Vorr. S. 51.)

Man kann auch nicht behaupten, dass alle diese Veranstaltungen

ganz ohne die gewollte und erhoffte Wirkung geblieben sind. Hat
doch z. B. das Auftreten Heinlin von Steins in Bern im Jahre 1480
in mehr als einer Hinsicht gute Früchte getragen, nicht zuletzt bei
der Regierung selbst, die ihn berufen hat. Die mit soviel ärgerlichen
Missbräuchen belasteten Wahlen in der Osterzeit wurden verlegt, und
der Bau eines Schulhauses in Angriff genommen, nachdem der
unerschrockene Fastenprediger der Regierung vorgehalten hatte, man
habe in Bern ein prächtiges Frauenhaus erbaut zur Gefährdung der
Jugend, aber für ein Schulhaus habe man die nötigen Mittel nicht
gefunden, das doch zum Heil der Jugend dienen würde. Dass aber
die Form der Busse doch nicht gleichgiltig ist, hat sich je länger je
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gruuä« iisgsuäs Vorstellung cles nur iu Lest, Lsurung uuä KrisgeriseKsu

Nissgrkolg siektkar vsräsuäsu ?!oruss dottss uuä äsr NögiieKKsit,
äurek DussüKuugeu äisssu ?!orn siu versökneu unä äis LtrakgsrioKts

ak«nvsnäen, niekt äis volle DöKs äsr uus äurek LKristus vsrmittsitsu
dottssvorstsiiung srreiekt, so stekt äisss Vorstellung äoek iuuusr noek

uusuälisir KüKer, als äis DnsmpiinäiieKKsit kür aiis iu äer dssekiekts
uuä ini DeKeu äss Diu«siuen äsutliek vakrnskmkaren ^.snsssrungsn
dottss gsgsnüker äsru msusekiieksu VsrKaitsn. ^.uek äis Dorm äsr
öusss ist iu uussru ^.ngsn uiekt äsiu eutsprseksuä, was ässus uutsr
Lusss vsrstskt, äsr ^.suäsruug äsr desinnnng. ^Ker vir Können nns
äoek niekt äsrn Lrnst äer desinnnng vsrsekiiesssn, äer «. D. einsru
^.ussekrsiksu äsr Lerusr Dsgisrung vorn äakrs 1481 «ugrnnäs iisgt:
„8tstt uuä isnnäsr nnä iauätgsriekt: KeKuitKes nnä rat «u Dsrnn
In ansseksn äss bartsn nn«itiieksn vsttsrs, äns isväsr in aiisn iannäsn

gsmsin nnä äsn binmsn, äss vir uns gsmsinlieb gströstsn söiitsu,
sebäälieb ist, babsu vir kürgsnommeu, äen evigen dott an«nrnkken,

äns alles ak«üstelisu, nnä uns mit äsn ougsn siusr erkärinä «n tröstsu,
uuä soiieks «u srvsrken, sin iopiiek gesungen ampt von aiisu glou-
Kigsn sesisu ulk Nentag vor ^lexii, äas virät äer künk«s«Kenä tag äis

gsgsnvärtigsn ruanoäts, mit eiuem auääektigsu erüt«gang üker äis

greker sin Kalten, nnä äenselksu aiso uuser aiieu anligsn, KstrüKt uuä
KumKeruus «u KsvsieKsn, vor äsm aiimäektigsn gott nnssr kürsprseksn

«n sinä naek unssr msukiiebsn notäurikt. HarumK vir üek vestsntiiek

gebieten, söiiek amnt als« Ki üek «n vsrsorgsn uuä mit üver gsmsinä
anääektsnkiiek «u bsgärsn. Damit tnnä ir uussru viiisn. Datum
Lampstag naeb Diriei 1481. (LiöseK. Vorr. 8. 51.)

Ann Kann aueb niebt bekannten, äass aiis äisss Veranstaltungen

gan« okns äis gsvoiits unä erkokkts Wirkung gekiisken sinä. Hat
äoek «. D. äas ^uktrstsu Dsiuiiu vou Ktsins in Dsrn im äabrs 1489
iu mskr als siusr Diusiebt guts DrüeKts getragen, uiebt «niet«t bsi
äsr Dsgisrung ssibst, äis ibu beruksu bat. Die mit soviei ärgerliebeu
IvlissKräneKsn bsiaststsn Wabisn in äsr dstsr«eit vuräsu verlegt, unä
äsr Dan sinss Kebuibausss iu Angriff genommen, naobäem äsr un-
srsebroeksne Dastsnpreäigsr äsr Dsgisrung vorgebaitsn Katts, man
KaKs in Dsrn ein präebtigss LransuKaus srkaut «ur dskäkräuug äsr
.lugsuä, aksr kür «in LeKulKaus KaKs man äis nötigsn Nittel niekt
gskunäsn, äas äoek «um Dsii äsr lugsuä äisusu vüräs. Dass aksr
äis Lorm äsr Dusss äoek uiekt gieiekgiitig ist, Kat sieK i'e länger zs
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mehr, zuletzt in den berüchtigten Raubzügen der Ablassprediger Tetzel

und Samson gezeigt, deren Geldgeschäft jedes tiefere Empfinden von
Busse und sittlicher Umkehr im Keime erstickt hat.

So verschwinden denn in der Reformationszeit in den

evangelischen Kirchen diese ausserordentlichen Veranstaltungen staatlich

befohlener Busse eine Zeitlang ganz von der Bildfläche, gewiss
ein Zeichen dafür, dass etwas von dem, was Luther unter der
täglichen Busse verstanden hat, in die Erkenntnis und das Leben des

Volkes eingedrungen war. Ist es nun ein Zeichen des Sinkens von
einer bereits erreichten Höhe der Erkenntnis, dass man in der nach-
reformato ri sehen Zeit wieder auf diese aus der katholischen
Zeit her bekannten und gewohnten ausserordentlichen Veranstaltungen
von Busstagen zurückgegriffen hat Gewiss, wenn jedes einzelne

Glied des Volkes persönlich Gott gegenüber die Stellung eingenommen
hätte, die allein dem evangelischen Christentum entspricht, so wäre es

wohl überflüssig gewesen, dass der Staat offiziell zur Busse hätte
auffordern müssen, so würde wohl nicht erst der Anbruch schwerer

Zeiten den Gedanken an eine gemeinsame Busse nahe gelegt haben.

Auch Gottes Güte würde die Glieder des Volkes zur Busse geleitet
haben. Aber so stand es eben nicht, und wird es kaum jemals stehen.

Darum sagten wir zum Eingang : der Bettag ist ein Stück
Volksreligion, und diese hat in ihrem Wesen immer etwas alttestament-
liches an sich. Neben einer kleinen Minderheit von persönlich lebendigen

Christen hat die grosse Masse kaum ein persönliches
Verhältnis von Gott. Sie zehrt von dem religiösen Besitz und Erleben

jener Minderheit. Gerade deshalb bedarf sie nicht nur äusserlieher

Anregungen und förmlicher Veranstaltungen, sondern sie empfindet
auch die göttliche Nötigung dazu erst in jenen starken und massiven

Erlebnissen und Geschehnissen, die das Gewissen erschütternd in das

menschliche Leben eingreifen. So gleichsam psychologisch vorbereitet
kann eine von aussen kommende Aufforderung zur Busse eine willige
Aufnahme finden und durch die Massenwirkung des Gemeinschaftlichen
verstärkt ihre heilsamen Wirkungen haben. Die Kirche in ihrer Eigenschaft

als sittliche Erziehungsanstalt kann diese psychologisch wirksamen
Mittel nie ganz entbehren.

So wurde denn zum Ausgang der reformatorischen Zeit in der

II. Helvetischen Konfession Kap. XXIII, 13. 14 die Institution besonderer

Fasttage anerkannt. „Es gibt aber ein öffentliches und besonderes
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mskr, «uist«t in äsn berüebtigtsu LauK«ügsu äer ^.biassprsdigsr Lst«si
nnä 8ams«u gs«sigt, äersn dsidgssebält jedss tisksrs Dmpündsu von
Lusss unä sittiieker DmKsKr irn Deime srstiekt Kat.

80 versekwindsn äsnn iu äsr Lsk«rinati«us«sit in äsu

svangeiiseksn DireKsu äisss ausssrordsutliekeu Veranstaitungen staat-

lieb KskoKisner Lusse sins Zeitlang gan« von äsr LiidüäeKe, gswiss
sin ^eieksn äniur, äass etwas vou dsm, was LutKer uutsr äsr täg-
lieksu Lusss verstaudsu bat, in äis DrKsnutuis uuä äas DsKsu äss

Volkes siugsdrungsu war. Ist ss nnn sin AsieKsn äss 8inKsns von
sinsr bsrsits srrsiektsu DöKs äsr LrKsnutuis, äass urau iu äsr uaek-
rekormatorisekeu ^sit wisäsr anf äisss ans äsr KatKoiiseKsu

Zeit Ksr KsKanntsn unä gewokutsu ausssroräentiieksu Veraustaltuugeu
von Dusstageu «urüekgsgritten Kat? dswiss, wsuu zsdss siu«sins

dlisd äss Volkes psrsöuiiek dott gsgsuüksr äis 8tsiiuug singsnommsn
Kätts, äis aiisin äsm svangsiiseksu LKristsritniu sutspriokt, so wärs ss

woki üksrünssig gswsssn, äass äsr 8taat oW«isii «ur Lusss Kätts auk-

iordsrn inüssen, so würäe wokl niekt erst äer ^,nkruek sekwerer

leiten äsu dsdanksn au sius gsmsinsams Lusss uak« gsisgt KaKeu.

^.uek dottss düt« wnräe äis diisäsr äss VolKss «nr Lusss geleitet
KaKeu. ^.Ksr so stand es eksn niekt, uuä wirä ss Kaum i'smais stsksu.

Darum sagten wir «um Diugaug: der Lettag ist siu 8tüeK Volks-
religio«, uud diese Kat iu ikrsm Wsssu immsr stwas aittsstamsnt-
iiekss an sieK. Xsbsu sinsr Klsinsn NindsrKsit von psrsöuiiek IsKsn-

digsn LKristsn Kat dis grosse Nasse Kaum siu persöuiiekss Vsr-
Käituis vou dott. Lis «skrt vou dsm reiigivssu Lesit« uud DrieKeu

jeuer NiudsrKeit. dsrads dsskalb Kedarl sie niekt nur ausssrlioksr

Anregungen uud tormiieker Veranstaltuugsu, soudern sis «mvöudst
auek di« göttiieks Nötigung da«u srst in i'snsn starken nrid massiven

DrisKnisssn uud dssekekuisseu, die das dswisseu erseküttsrud in das

inensekiieke DsKsn singrsilsn. 80 glsieksam psvekologisek vorkereitst
Kann sins von ausssu Kommsuds ^.uikordsrung «ur Lusss sius wiiiigs
^.uinakms öudsu uud durek dis NasssuwirKung dss dsmsiusekaitiieksn
verstärkt ikrs Ksiisamsn WirKungsu KaKsn. Dis DireKe in ikrsr Digsn-
sekait, ais sittiieke Dr«isKuugsaustait Kann diess psvekologisek wirksamen
Nittei nis gan« sntkekrsn.

80 wurde denn «nm Ausgang der rslormatorisekeu ?!sit in dsr
II. DslvstiseKsu Donlsssion Dan. XXIII, 13. 14 dis Institution Keson-

derer Lnsttags ansrkannt. „Ds gibt aksr ein SsksntiieKss und besonderes
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Fasten. Man stellte von altersher öffentliche Fasten an in schweren
Zeitläuften und Bedrängnissen der Kirche. Man enthielt sich aller Speisen
bis an den Abend. Diese ganze Zeit verwendete man zu frommen
Gebeten, Gottesdienst und Busse. Es war dabei fast eine öffentliche
Trauer und die Propheten erwähnen es häufig, besonders Joel II, 12.

Solches fasten muss auch heutzutage in schweren
Bedrängnissen der Kirche angestellt werden."

Damit ist aber nur anerkannt, was sich bereits eingebürgert hatte. In
Basel wurde schon 1541 monatlich wegen der Pest ein Busstag
gefeiert. Bullinger erwähnt in seiner Reformationsgeschichte, dass die

Regierung von Zürich anlässlich schwerer Unruhen und Bedrängnisse

1550 ein Mandat erliess zur Hebung der Zucht, und dass von
den Kanzeln herab zur Busse und Bekehrung aufgefordert wurde.
Vor allem aber waren es die schweren Pestzeiten der Jahre 1564,
1565, 1573, 1576 und 1577, in welchen nun ausserordentliche Busstage

angeordnet wurden. Von der Pestzeit des Jahres 1565 schreibt
der bernische Kirchenhistoriker Zehender: „in dessen hat eine hohe

Obrigkeit nit ermangeln lassen, gottselige Verordnungen auszuschreiben
mit Büß und Glauben, dem erzürnten Gott in die Ruthen zu
fallen, und seine Gnade durch Abwendung des Übels zu erflehen.
Zu dem Ende wurde alle Üppigkeit verbotten, hingegen die
gottesdienstlichen Übungen vermehrt und so lehrten die Einwohner der
Erden Gerechtigkeit".1) Und von der spätem Epidemie von 1577:
„Dieser so grosse und schnelle Sterbend brachte einen grossen Schrecken
in das Volk zu Statt und Land, also dass man sich in etwas demütigte
vor dem erzürnten Gott. Auch wurden allenthalben gemeine Gebätt
Tage gehalten. Sobald aber die Ruthen nachliess, ging es wie zuvor,
ja bei vielen noch erger. In diesem Sterbend haben den 12. September
Rät und Burger den Donnerstag zu einem bestendigen Bätttag
in der Wuchen verordnet. Daran alle Arbeit zwüschen der Stund
des Gottesdienstes still gestellt, auch das Gleut auf denselben geordnet
und dasselbige gebraucht wie an Sontagen. Auch ward „das Gesang
eingeführt" (nach der Chronik von Müslin).2)

') Die Haller-Müslin Chronik berichtet hierüber bei Anlass der Pest von
1564: „es wurdend auch M. Gn. Hh. durch die Strenge des Sterbens bewegt über
die vorigen und gewohnten täglichen Predigten auch Abendpredigten und Gebätt
um drü am Montag, Mittwochen, Donstag und Fritag zu halten, angefangen auf
22. Dez.". Auch wurden die Zusammenkünfte auf den Zünften in der Neujahrs-
zeit eingeschränkt und alles Singen und Johlen in den Gassen verboten.

2) Ueber die Geschichte der Einführung des Kirchengesangs vergi, die äusserst
interessanten Ausführungen von Dr. A. Fluri in seiner Beschreibung der deutschen
Schule zu Bern, Arch, des hist. Verein XVI. 3. Heft S. 610 ff. Die allgemeine
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Lasten. Nnn stellte von altsrsKsr ötksutiieks Lasten sn in sekwsrsu
Asitiäulteu uuä Lsäränguisssu äsr Lirebs. Nnn sutkisit sieb aller speisen
bis an cien ^.Ksuä. Liess gan«e Asit verwsuästs rnan «u krommsu

dsksten, dottssäisnst unä Lusss. Ls var äakei tast sins «üentiieke
Lrausr uuä äis LropKetsn srwöknsn ss Kantig, bssouäsrs äosi II, 12.

Koiobss lastsu rnuss aueb Keut«utage iu sekwsreu Ls-
ärängnisssu äsr LireKe an gestellt wsräsn."

Larnit ist absr nnr anerkannt, was sieb bereits eingebürgert Katts. In
Lassi wnräs sekon 1541 rnonatliek wsgsn äsr Lest ein Lnsstag gs>
leiert. Lullingsr srwäknt in seiner LekormationsgsseKieKts, äass äie

Lsgisrnng vou /^üriek auiässiiek sekwsrer LuruKsu uuä Lsäräug-
nisss 155t) siu Nauäat eriiess «ur LsKung äer AneKt, uuä äass von
äsn Lan«ein KsraK «ur Lusss uuä LsKsKrnng autgsloräsrt wuräs.
Vor gllsin aksr warsn ss äis sekwersn Lsst«sitsn äsr äakrs 1564,
1565, 1573, 1576 uuä 1577, in wsieksu uuu ansseroräsntiieks Lnss-
tags angsoränst wurden. Von äsr Lsst«sit äss äakres 1565 sekreibt
äsr beruisebs LireKsnKistoriKsr AsKsuäsr: „in ässssn Kat eins Koke

Obrigkeit nit ermangeln lassen, gottselige Verorännngsn sns«usekrsibsn
mit LuL uuä dlauksu, äsm sr«ürntsu dott iu äis Lutbsu «u

taiisn, nnä seins dnaäs änrek ^bwsnänng äss Lbsls «u srtisbsn.
Au äem Lnäe wuräe aiis LppigKsit vsrbottsu, Kingsgsn äis gottes-
äienstiieksn Übungen vermebrt uuä so isbrtsu äie Liuwobuer äer
Lräsu dereebtigksit".') Lnä vou äer spätsru Lpiäsmie vou 1577:
„Lisser so grosss unä sebnsiis Ktsrbsuä braebts eiueu grossen KeKrseKsn
in äas VoiK «u 8tatt unä Lanä, aiso äass mau sieK iu «twns äsmütigts
vor äsm sr«nrntsn dott. ^ueb wuräsu aiieutkaiksu gemsiue dskätt
Lage gskaitsu. KoKaiä aksr äis LutKsu uaeklisss, ging ss wis «uvor,
z'a bei vieieu uoek erger. In äiesem LtsrKsnä Kaken äsn 12. KeptemKer
Lät uuä Lurgsr äsn Oonnsrstag «u sinsm Ksstsnäigsn Lätttag
in äsr WneKen veroränst. Lsran aiis ^.rksit «wüseken äsr Ktunä
äes dottesäienstss stiii gsstsiit, auek äas dlsut auk äsnseiksu gsoräust
uuä äasssibige gskrauekt wis au Koutagsn. ^.ueb warä „äas dssang
singstukrt" (uaeb äsr (ÜKrouiK von Nüsiiu).^)

') Die Iläller-Nüslio OKrooiK beriektet bierüber bei ^.nlass äer ?e»t von
1564: „es vuräenä äueb N. lZn, RK, äureb äie Ztrenge äes sterben» bevegt über
äis vorigen unä gevobnteo täglivken Lrsäigten aueb ^.Kenäpreäigten unä tZebätt
um ärü änr Nontsg, Mttvoeben, Oonstäg unä ?rits,g «u Kälten, angefangen äuk
22. Oe«,". ^.uek vuräen äis ^ussmrnenkünfte auf äeu Zünften in äer ^enMkrs-
?eit eingesekränkt unä s,IIs8 Linggn unä ^«Klsn in äen Lasssn verboten.

-) Heber äis iZeseKieKte äer WnfüKrung äes Kirobeogesäugs vsrgi, äie Äusserst
interessanten ^usfükrungen von Or. l?Iuri in seiner LeseKreibung äer äsutseken
SoKule «u Lern, H,reK. äes bist. Verein XVI, 3, Heft 8, 61« ff, Oie allgemeine
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Für diese Bussfeiern wurde in Bern ein besonderes Gebet abge-
fasst und dasselbe, wie Wyss in seiner Geschichte der bern. Liturgie
(Trechs. Beiträge I. S. 107) erwähnt, unter dem Titel „Ein gemeyn
Christenheit Gebätt, zur zyt eines sterbends, in der Kilchen zu
Bern gebrucht, im 1577 Jar", gedruckt. Nach einer handschriftlichen
Bemerkung auf dem Titelblatt eines spätem Exemplars soll, wie Wyss
weiter berichtet, „Wolffgang Meuslin prediger zu Bern", der Verfasser
sein. Ist diese Tradition richtig, so musste, da Musculus schon 1563
gestorben ist, ein von ihm bei einem frühern Anlass abgefasstes Gebet
für den Zweck eines Busstaggebetes verwendet worden sein. 1586 wurde
es wieder gedruckt mit der Beifügung: „für die getrengten Christen in
Frankreich und Niederlanden", und dann 1598 und 1612 ziemlich
unverändert in die Agende hinübergenommen. Statt des speziellen „Frankreich

und Niederlanden" wird hier die Fürbitte eingeleitet mit : „für alle die
so zu disen zyten in Tütsch und Welschen landen, ouch sonst an vilen
anderen orten, umb dynes heiligen worts und der warheyt willen, in
höchster gfaar und Verfolgung stönd."

Die Einführung des wöchentlichen Busstages, für den
dieses Gebet diente, erfolgte offenbar nach dem Vorbilde Zürichs, welches
wie Hottinger berichtet, schon 1571 bei Anlass einer „ungemeinen
Theurung und jammerhafter Zeiten" den Dienstag zum „wöchentlich

e n B e 11 a g" für Stadt und Land eingesetzt und damit am
2 5. September den Anfang gemacht hatte.

Waren das alles ausschliesslich lokale Veranstaltungen, die sich
auf das Gebiet einer Stadt oder eines Standes beschränkten, und auch
als solche in den folgenden Jahrzehnten weiter bestanden, so finden wir
daneben schon im Jahre 1572 die erste Spur eines gemeinsamen
Bettages eidgenössischer Stände in einer Aufforderung Genfs an
die reformierten Mitstände, einen gemeinsamen Busstag zu feiern im Blick
auf die Verfolgung der Hugenotten in Frankreich. Die Tagsatzungsabschiede

erwähnen ihn allerdings nicht. Er ist aber, wie Vuillemin
versichert, gefeiert worden, und die Haller-Müslin Chronik berichtet von
einer Liebessteuer für die Verfolgten, die 1573 veranstaltet worden ist.

(Fortsetzung folgt.)

Einführung des Kirchengesanges, der nach obiger Notiz nun auch für die Donnerstag

Betstunde angeordnet wurde, fällt ins Jahr 1558; 1569 wurde der Gesang
nach der Kommunion beschlossen. Durch die Pflege des Schulgesanges in der
deutschen Schule war die Einführung des Kirchengesanges, der anfänglich beim
Rate auf Opposition gestossen war, vorbereitet uns ermöglicht worden.

— 278 —

Lür äisss Lusstsieru vuräs ir, Lsrn sin bssouäsrss Llsbst abge-
kasst unci äasssibs, vi« Wvss in ssinsr Desebiebts äsr bern. Liturgie
(Lreobs. Lsiträge I. 8. 107) srväbnt, untsr äsiu litsl „Liu gsmsvu
OKristeuiieK OeKätt, «ur «vt sinss stsrksuäs, in äsr Lilebsn «u
Lsrn gsbrnebt, iin 1577 ^lar", gsäruekt. Naeb sinsr banäsebriltlieben
LsmerKnng auf äsrn Litsiblatt sins« spätern Lxemplars soll, vis Wvss
vsitsr bsricbtst, „VVoiffgaug Nsnsiin preäigsr «u Lsru", äer Vsrtasssr
ssiu. Ist äisss Lraäitiou riebtig, so müssts, äa Uuseuius sebou 1563
gestorbsu ist, «in von iinn bsi sinsm trübsrn ^.niass akgsfasstss OsKst
für äsu AvseK siuss LusstaggeKetes vervenäst voräen «sin. 1586 vnräs
ss visäsr geärnekt mit äsr Beifügung: „für äie gstreugteu Lbristeu in
LranKrsisb uuä Nisäerlanäsn", uuä äann 1598 nnä 1612 «ismiieb un-
vsränäsrt iu äis ^gsnäs Kinübergsnommen. Ktatt äss sps«ieilen „LranK-
reieKunäXisäerlanäsn" virä bisr äis LürKitts eingeleitet mit: „für slls äis
so «u äissn «vten iu LütseK unä VVeiseKen ianäsn, onsb sonst an viisn
anäsrsn ortsn, umb ävne» Ksiligsn vorts uuä äsr varbevt viiien, iu
böobstsr gtaar uuä Verfolgung stönä."

Lis LinküKrung äss vSoKsniiieKsn Lnsstagss, für äen
äisses Oebet äieuts, erfolgte «ikeubar naeb äsm VorKiiäs AürieK«, vsieke«
vis Lottingsr bsriebtst, sebon 1571 bsi ^.niass sinsr „ungemeinen
LKsurnng uuä Mmmsrbaftsr Asitsu" äsu Lisnstag «um „voekeut-
lieb su Lettag" für Ltsät uuä Lauä singeset«t uuä äamit am
2 5. Kenternder äsn Anfang gsmaekt Katt«.

Warsn äas alles ansseklisssliek lokaie Veranstaltungen, äis sieK

auf äas dskist einer 8taät oäsr sinss Standes bssebrünktsn, unä aneb
als suieks in äsn foigsnäsn äabr«sbntsn vsitsr bsstanäsu, so ünäsn vir
äansbsn sebon im äabrs 1572 äis srsts 8pur sinss gemein» n ms n

Lsttagss siägsnössisebsr Ktäuäs iu einer ^.uikoräsrung t?snfs au
äis rsforrnisrtsu Nitstäuäs, siusu gsmsinsamsn Lnsstag «n tsisrn im LiieK
auf äis Vsrkoignng äer Hugenotten in LrsnKreieK. Lie Lagsat«ungs-
ak«ekisäs ervüknsn iku aiisräiugs uiekt. Lr ist aksr, vis Vuiiismin
vsrsieksrt, gsfsisrt voräsn, nnä äis Hallsr-Nüslin LKroniK KsrieKtst von
einer LisKssstsnsr für äie Verfolgten, äie 1573 veranstaitet voräsn ist.

(1?«rtset2UnZ kolZt,)

lZiufübrung äes XireKengesanFSS, äer naeli obiger Noti? rinn aueb. iür äie Donners-

tag Letstunäs angeoränet vuräs, Killt ins labr 1558; 1569 vnräs äer (Zesaug
naeb äsr Kommunion KeseKIossen, Oureb äis ?tlege äes LeKuIZesangss in äsr
äsutseken sebuls var äis lZinküKrunZ äes Lirebengesangss, äer antanglieb beim
Rate auf Opposition gestossen >var, vorbsreitet un« ermögliebt voräen.
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